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b befindet fich auf der dritten Kupfertafel, des dritten Funfzig meiner Mikroſ⸗ 
i kopiſchen Gemuͤths⸗ und Augen⸗Ergoͤzung ein Scheibchen oder Zwerg⸗ 
ſchnitt von dem Knoten eines Kornſtrohhalms. So guͤtig nun deſſen vergroͤßerte 
Abbildung von denen g. L. aufgenommen worden, ſo wenig hat es auch an 
Liebhabern gefehlet, welche bey der Erklaͤrung deffelben, nicht alleine noch 
mehr, ede faft alles das mit vorgetragen haben wollten, was fich nur vom Korn oder Roken, und 
deſſen Wachsthum, ſagen laͤſſet. : 


Gleichwie aber fo wenig der Raum des Pappiers als meine einmal gemachte Einrichtung, damals 
verſtatten wollte, einem ſo weit ausgedehnten Verlangen, ein Genuͤge zu leiſten, gleichwohlen aber auch 
nicht gerne Dafur angeſehen werden moͤchte, als ob ich dieſes Begehren, in ſo weit es erforderlich, nicht 
erfüllen koͤnnte, fo habe ich mir vorgenommen, eine beſondere Abhandlung davon zu verfertigen, und eine 
fo gemein nuͤzliche Pflanze, nicht alleine von der erſten Stunde ihres Wachsthums an, ſondern auch 
nach allen ihren Theilen, abzubilden, und dem g. L. auf feinen nach der Natur mit Farben erleuchteten 
Kupfertafeln, zu liefern. 


Nun geſtehe ich zwar ſelbſt gar gerne, daß ich der erſte nicht bin der eine Abhandlung vom Korn 
geſchrieben, ich weiß aber auch gar zu wohl, daß ſehr wenige Schriftſteller etwas gruͤndliches davon hin 
terlaſſen, noch weniger in guten Abbildungen vorgeſtellet⸗ am allerwenigſten aber ſolche mit Farben er 
leuchtet haben. 


Das Blakwelliſche Kraͤuterbuch hat nichts davon als die Aehre, und das allerbeſte was ſich 
davon finden laͤſſet, iſt in dem Journal Oeconomique d' Avril 1751. Sene in des Herrn Deslan. 
des Recueil des differens Traites de phyfique. p. 91. befindlich, welche beederſeits in dem alle 
gemein beliebten Hamburgiſchen Magazin, in deutſcher Ueberſezung, enthalten find () C*) 


Der berühmte Herr Eller, hat zwar auch Reue Verſuche und Anmerkungen geliefert, welche 
mit vieler Aufmerkſamkeit angeſtellet und in denen Memoires de Y Academie Roiale. de Pruſſe. 1752. 
befindlich ſind: Sie beſagen aber nichts vom Roken oder Korn, ſondern der gelehrte Herr Verfaſſer, 
hat ſich nur mit Unterſuchung großer Koͤrner, als von Melonen, Kuͤrbisen, Bohnen, Mandeln und 
dergleichen, beſchaͤftiget, welche mir aber zu meiner Abſicht, keinen Behuf geben koͤnnen. 


Ich bin daher bey mir ſelbſt uͤberzeugt, daß ich nichts überflüßiges oder allzubekanntes unternommen, 
wann ich mich bemuͤhet habe, der Natur Schritt vor Schritt, auf dem Fuß gleichſam, nachzugehen, 
und das Saamenkorn des Rokens, wovon wir unfer tägliches Brod GE vom erſten Tag an, da es 
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C) Hamb. Magaz. Tom. 14 St. Num. 3. 
C) Hamburgischen Magazins Tom. 15. Stuk 4. 
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in die Erde gekommen, bis zu feiner Zeitigung, ſowol úber- als unter der Erde, nebſt allen feinen Theilen, 
genau zu betrachten, und in getreuen Abſchilderungen, wie ſchon gedacht, an das Licht zu ſtellen. 


Bevor ich aber den Anfang mit meinen eigenen Anwerkungen mache, will ich zuvor, mehrerer Ein⸗ 
ſicht willen, obgedachte drey Auszuͤge, voranſezen, bey einem jedem meine Anmerkungen mit anfuͤgen und 
endlich mit dem was ich geſehen, erfahren, und beobachtet, den Beſchluß machen. 


In dem Curious Herbal. by Elizabeth Blakvvell. London 1739. Vol. 2. Tab. 424. wie 
auch in der deutſchen Ueberſezung dieſes berühmten Blakwelliſchen Kraͤuterbuches, ift nachſtehendes we 
nige enthalten: 

„ Latin: Secale, Siligo, Germ: Korn, Rofe, Angl: Rye, Hifp: Centeno, Ital: 
a Segala, Gal: Seigle, Belg: Roke - Korn. 


Anmerkung allda: 


„Jeder Bollen bey dem Rofen, enthält zwey Blumen; der Kelch oder Huͤlſe beſtehet aus zwey 
„ ſpizigen Blaͤttchen, welche kleiner find als die Baͤlglein oder Blumen, fo ebenfalls aus zwey Decken 
„ beftehen, davon die äuffere ausgehoͤlt ſpizig, am Rande mit kleinen Stacheln beſezt iſt, und am Ende 
„eine Grate trägt. Die innere aber ift platt und ſpizig. Zwey kleine Blaͤtchen umgeben noch beſonders 
„den Eyerſtok, welches man auch bey dem Habern findet. 
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„Aus der Blume hangen die Staubfaͤden. Die Defen des Bälgleins umgeben zwar den laͤnglich, 
„ten Saamen, alleine fie laffen fich von demſelben ganz leicht abſondern, daher folder als ein nakender, 
„kan betrachtet werden. Eine Abweichung von dieſer Art ift Secale vernum feu minus. C. B. Pin: 
n 23. Th. 427. 


Da ich hiebey nichts beſonders anzumerken vermag, ſo bitte ich die g. L. meine Erfahrungen dagegen 
zu halten, um dasjenige was hier mangelt, entweder da oder in nachſtehenden übrigen Auszügen und 
HBeſchreibungen des Korns zu ſuchen und Wache Zu dem Ende fuͤge ſogleich den zweiten mit an, 
nehmlich den 


Auszug 
Der Beſchreibung der Struktur und des Wachsthums 


eines Getraidekorns. 


Aus dem Journal Oecon. Avril 1751. 


E. Fruchkkorn enthält 1) eine meelichte Subſtanz, 2) ein oder mehr Haͤitlein, welche das 1 
umgeben, 3) den Keim zum fortpflanzen. 


Die meelichte Subſtanz oder die Milch der Pflanze, beſtehet aus kleinen Bläschen, und dienet in 
der Erde dem Keim zur Nahrung, bis drey gruͤne Blaͤtchen hervorkommen, dann naͤhrt ſich die Pflan⸗ 
ze von der Wurzel. 


Das Meel iff in allen Fruchtkoͤrnern in zwey braune Haͤutlein eingeſchloſſen, zwiſchen denen zarte 
Roͤhrchen, bis zu den Keim, hineinlauffen. 


In der Mitte der Gegend, wo Dh der Spalt befindet, macht die äußere Haut einen etwas me 
tern Canal aus, den man die groſe Ader nennen koͤnnte. 
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Oben, wo das Korn in der Aehre an der freyen Luft geſtanden, ſiehet man an dem Weizen und 
Roten, eine Art eines wie ein Sieb durchloͤcherten Plaͤttleins, durch deffen Zwiſchenloͤcher die Feuchtig⸗ 
keit in das Meel hineindringet und es in eine milchigte Subſtanz verwandelt. (a) 


Der Keim ſizt unten in dem ſpizigen Theil des Korns, der in der Aehre ſteckt, Wann dieſer ent⸗ 
weder durch das Dreſchen oder von Wuͤrmern und Brand, verlezt wird, ſo wurzelt das Korn nicht 
mehr, ſondern verfault in der Erde. Die Mutter aber, ſiehet man in der Groͤße einer kleinen Linſe, un⸗ 
ten an der Wurzel einer jeden Pflanze von 4. Blaͤttern. 


Kommt das Korn in die Erde, ſo dringet binnen ein paar Tagen die Feuchtigkeit hinein (5) es 
ſchwillt davon auf, und der Keim faͤngt an auszubrechen (c). Die Wurzel kommt zuerſt (4) deren 
haarigtes Gewebe fich gar bald an die Erde beveſtiget. (e) 


Unmittelbar aus dem Korn, ſchießt nicht mehr als nur ein einiger Stengel hervor. An dieſem wach⸗ 
ſen zur Seite, bey dem unterſten Knoten, oder auch noch in der Erde, verſchiedene Seitenſtengel her⸗ 
aus, nachdem das Erdreich fett und locker ift, und diefe treiben wieder beſondere Stengel. (f) 


Ein jeder Stengel beſtehet aus drev Hauptſtuͤcken 1) der Wurzel, 2) dem aus vielen Fortſaͤzen 
oder Knoten zuſammengeſezten Halm und 3) der Aehre. (g) ; 


Die Wurzel ſteckt anfänglich in einem Beutel, den fie zerſprengt ſobald die im Korn befindliche Milch 
erſchoͤpfft it, und die junge Pflanze einer ſtaͤrkern Nahrung bedarf. Ein paar Tage hernach, kommen 
an denen Seiten zwey andere Wurzeln zum Vorſchein, (5) die fic) an das Erdreich anhängen. Une 
terdeſſen bildet fich die erſte Knoſpe unter einem braͤunlichen Blat, deme bald andere folgen. (i) 


Zwiſchen dieſen Knoſpen, entſtehen die derſchiedenen Abtheilungen des Halms, die durch Knoten 
voneinander unterſchieden werden, an denen die Blatter figen, welche den Nahrungsſafft, bis zur Blüte, 
zubereiten. 


Inwendig am Halm, beſonders um die Gegend der Knoten, iſt eine weiße ſchwammigte Haut, 
welche das Mark vorſtellet. ; 


In der Aehre find die Knoten ganz dichte beyſammen, auf welchen hernach die Blumen und Fruͤch⸗ 
te entſtehen. 


Von denen Saamenbehaͤltnißen iſt noch anzumerken, daß ſie aus zwey kleinen Blaͤttern beſtehen, 
und drey verſchiedene Abſichten haben. Dieſe ſind, theils den Saft gleich den Blaͤttern, zuzubereiten, 
theils die Frucht nach ihrer Form, ſaͤgenfoͤrmig zu bilden und theils gegen Wind und Wetter zu beſchuͤßen. (1) 


Wann der Keim zu treiben anfaͤngt, ſo zeigen ſich die Wurzeln in Geſtalt weiſer Faͤden. Das 
erſte braune Blaͤtchen, fo das erſte Aug oder Knoͤſpgen umgiebt, breitet fich aus, wird höher. und breiter, 


und endlich grim, (1) und dann kommt die zweyte Knoſpe, welche von einem grünen Blat umhuͤl⸗ 
let wird. ; 


Sobald die sweyte Knoſpe hinlaͤngliche Nahrung aus dem gruͤnen Blat ziehen Fan, um eine dritte 
die auch in einem grûnen Blate steckt, herauszutreiben, fo verwelkt das Blat an der erſten Knoſpe. Bis 
dahin ift noch die Mich in dem Korn hinlänglich. Unterdeſſen fängt die Wurzel an, braun zu werden, 
und der Pflanze ſo viele Nahrung zuzuſenden, daß ſich zwiſchen dem braunen Blat und dem erſten Seiten⸗ 
balni, der erſte Knoten formiven kan. Hiebey ift zu merken, daß zwey Blaͤtter jederzeit zwey Knoſpen 
einſchlieſen, die aber, fo lange fie fo nahe beyſammen ſind, nur eine einige auszumachen ſcheinen. 

Sobald fic) die unterſten voneinander abgeſondert haben, treibt zwischen ihnen ein Theil des Stene 
gels, der zwey Knoten und eine Wurzel hat, hervor, und hierauf welkt das unterfte Blat. 

Oefters gefchiehet etwas das man kaum glauben follte, daß nemlich ein einiges Korn, in guten, Tos 
ckern und fetten Erdreich, zuweilen zwei bis drei Pflanzen erzeuge, woraus man die unbegreifliche Frucht 
barkeit des Getraides erkennet, das, um den Menſchen zu bereichern, nichts als feine Mühe und Auf⸗ 
merkſamkeit erfordert. (m) | | 
7 CES Die 
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Die Pflanze beftehet aus dem Hauptſtengel, denen Seitenhalmen und denen aus den Seitenhalmen 
getriebenen Nebenſtengeln und Blaͤttern. Sie faͤngt an ſich zu bilden, ſobald 4. gruͤne Blaͤtter zum 


Vorſchein kommen. Wann man ein fold Pflaͤnzchen auszieht und das unterſte Blat behutfam nieder 


druckt oder abſtreift, fo fichet man gemeiniglich unten, zwiſchen dieſem Blat, eine kleine zarte weiſe Spize, 
die auch nach und nach zu einem Halm wird, und noch eine andere zur Seite heraustreibt. Auf dieſe 
Weiſe entſtehen deren zwar eine ziemliche Menge, fie tragen aber nicht alle Früchte, 

Wenn der Hauptſtengel bis zum Fruchttragen erwachſen iſt, ſo entſtehet in der Pflanze eine unge⸗ 
meine Veraͤnderung und aller darinnen befindliche Nahrungsſafft, wird nun einig und allein, zur Ver⸗ 
fertigung der Bluͤten und Fruͤchte, angewendet. Zuvor aber nehmen vier, fuͤnf, bis ſechs uber der Erde 
an denen Knoten befindliche Blatter, anſehnlich zu; diefe bereiten den Nahrungsſafft für die Aehre, wel 
che man ſchon im kleinen ſehen kan, wenn man im Fruͤhjahr einen Halm, noch lange zuvor ehe er Koͤr⸗ 
ner treibt, voneinander ſpaltet. 


Ja man ſiehet ſie ſchon im Herbſt, unter der Geſtalt einer kleinen Traube, wann die kleinen Knoten 
noch ganz dichte beyeinander ſtehen. 


Wenn die Pflanze Koͤrner zu treiben anfaͤngt, ſo ST? ſich die beeden oberſten Blatter des 
Halms, genau aneinander, und befchlgen die Aehre fo lange auf das forgfältigfte , bis fie eine gewiße 
Dauerhaftigkeit erlanget hat. 


Bis dahin ſind alle Knoten, beſonders die beeden lezten, die noch ganz weich we nahe beyſammen. 


Sobald aber die Aehre durch ihre Huͤlſe hindurch gebrochen iſt, ſo verlängern ſich alle diefe Theile, und 
die unterſten Blaͤtter, uͤberlaſſen ihnen alle Nahrung die ſie in ſich enthielten. Nachher werden die Kno⸗ 
ten haͤrter, und die Blatter verdndern ihre Geſtalt und verwelken. Unterdeſſen bleiben doch die beeden 
Blätter, welche die Hilfe ausmachen, noch eine zeitlang grun und ſaftig, und ihre Knoten find weich 
und dichte beyſammen. Sobald aber die Aehre völlig zum Vorſchein kommt, und beynahe ihre völlige 
Långe hat, welches fich gemeiniglich binnen ſechs bis acht Tagen zutraͤgt, fo werden fie gelber, und ver» 
liehren ihren Saft. Dieſer Saft gehet alfo deſto haufiger in die Halmen, deren Knoten ihn 
wieder zuruͤcke zu tretten, 


So lange dieſe Knoten gruͤn ſind, enthalten ſie vielen Saft, und die beyden oberſten, welche zu⸗ 
lest hart werden, find damit fo febr angefuͤllt, daß fie die Eh: woraus die Bluͤthen und Fruͤchte 
entſtehen, hinlaͤnglich davon unterhalten koͤnnen. 


Solchergeſtalt ſcheinet die Weißheit des Schoͤpffers, die Blaͤtter eben um Leite? um Deh Hal 

herumgeſezt zu haben, warum ein Baumeiſter ſein Geruͤſte bauet, das er wieder niederreißt, ſo bald ſein 

Bau fertig iſt. Denn ſobald der Halm ſeine voͤllige Laͤnge und Conſiſtenz erreicht hat, vertrocknen auch 
die Blatter. 


Wenn nun endlich alles dieſes zu Stande gebracht iſt, ſo erſcheint dann die Bluͤte, welche der 
Frucht ohne Widerrede, ihre feinften Säfte mittheilet. Sie beſtehet aus einem feinen werfen Roͤhrchen, 
welches aus dem kleinen Saamenbehaͤltnus entſtehet. Verſchiedene Haufen anderer Roͤhrchen, fo Anfangs 
gelblich, dann braͤunlich/ und de ehe fie verwelken ſchwaͤrzlich nn umgeben das Saamenbe⸗ 
haͤltnus. 


Die Abſicht dieſer Roͤhrchen beſtehet vornehmlich darinnen, ein kleines Bͤſchelein in dem Gamme, 
behaͤltnus zu ernähren, welches man darinnen wahrnehmen fan. 


Sobald das Getraid ausgebluͤhet hat, ſo entſtehen die Punkten im Korn, welche den Keim enthal⸗ 
ten, und find lange zuvor, ehe das Meet erſcheint, (chon zu ihrer Vollkommenheit gediehen. Nach und 
nach entſteht und vermehrt fich auch die meelichte Subſtanz, da fic) indeſſen der Saft, um ein gewiſſes 
feines und zartes Theilchen, das einer Pflaumfeder gleichet, herumſammlet. Dieks Federchen, welches 
auch noch nach der Bluͤte vorhanden iſt, dienet unter andern den groſen Kanal, der durch die Spalte des 
Korns hindurch gehet, offen zu erhalten. Endlich werden Halm und Aehre weiß und reif, und die gruͤn⸗ 
liche Farbe der Koͤrner, verwandelt ſch in braun. 


Anmerkun⸗ 


o em $ 
Anmerkungen 


von mir, 


Zu vorſtehenden Auszug der Beſchreibung der Struktur und des 
Wachsthums eines Getraidekorns. 


(a) Dieſe Locher an dem Plaͤttlein des Kornſaamens, find eben fo gar deutlich nicht zu fehen, wenn 
man auch die beſten Vergroͤßerungsglaͤſer zu Huͤlfe nimmt. Ich halte dafuͤr, es beſtehe aus ge⸗ 
woͤhnlichen Poris oder Dunſtloͤchern, die ſowohl zur Ausführung der uͤberfluͤßigen als zur Einleitung 
der nöthigen Feuchtigkeiten, dienen. Die milchaͤhnliche Subſtanz aber in den Koͤrnern ſelbſt / wird 


endlich von der Sonnenhize ausgetroknet und zum Meel gemacht, ſomit das Korn, das zuvor weich 
geweſen, erhaͤrtet. 


(b) Es braucht keine zwey Tage, ſondern es geſchicht gar offt, daß ſchon den erſten Tag, Keim und 
Wurzel ausbricht, nachdeme das Fruchtkorn fo man in die Erde gelegt hat, alt oder friſch iſt. 


(e) Die Natur beobachtet hierinnen nicht allemal einerley Folge, denn an vielen Koͤrnern ſiehet man die 
Wurzeln und wiederum an andern den Keim zuerſt, hervorkommen; an denen meinſten Co 
ſproſſen Keim und Wurzeln zugleich heraus. 


(4) Das haarichte Gewebe kommt ebenfalls nicht ſogleich, ſondern erft nach einigen Tagen zum Bore 
(©) ſchein, da es fic) dann nach und nach, an die Erde, wiewohl anfánglid) ſehr ſchwach, befeſtiget, bis 
ſolche Wurzelfaſern, den vierten fuͤnften Tag, etwas ſtaͤrker werden. 


) Wie Gart dife Nebenſtengel oder Halme fich vermehren, habe ich auf der aten Kupfertafel mit 
einer Pflanze vorgeſtellet, fo in Zeit von 4. Wochen, aus einem einigen Kern, vierzehen Halme her⸗ 
vorbrachte und noch bis diefe Stunde auf meiner Stube, táglid) fortwaͤchſet. 


Gei Ich wollte noch hinzuſezen und viertens aus denen Blättern; deren doch eine ziemliche Zahl, 
vom Anfang bis zum Ende des Wachsthums, hervorkommen. 


(D) Nicht ein paar Tage, fondern (chon den erſten Tag nach der Einpflanzung oder der Saat, laſſen 
fich auch dieſe Seiten Wurzeln ſehen, fo daß man (chon vier zarte Faſern oder Wurzeln, geet 
deutlich bemerken kan. 


(i) Die Bildung der Knoſpe will fo viel ſagen; daß das zuſammengerollte Blaͤtchen, das noch einan⸗ 
ders in fich verborgen hat, unten in dieſem erſten braunrothen Blat, verſteckt, gleich dem Dotter 
im Ey liege; wie ich es auf der erſten Tafel, Fig. g. dorgeſtellt habe. 


Ck) Sie find überdies mit einer ſaͤgenfoͤrmigen Grate geziert, vielleicht zu dem Ende, um einige ee 
ten Ungeziefer fo etwa der Frucht ſchaͤdlich ſeyn möchten, davon abzuhalten, wiewohl ich diefe Mel; 
nung gar gerne mit einer beſſern zu vertauſchen, mich nicht weigern turde 


(1) Die erſten Blaͤtter ſind mit einer ſehr feinen Wolle, zu beeden Seiten aber mit Haken oder dornen⸗ 
ahnlichen Spizen verſehen; erſtere dienen vermuthlich zur Beſchuͤzung wider Wind, Kälte, Regen und 
rauhe Luft, die Haken aber fo zu beden Seiten des Randes find) zur Ausfuͤhrung der unnüzen 
oder uͤberfluͤßgen Säfte, 


(m) Ich habe oben bey (/) ſchon gedacht, daß dieſe Seitenſtengel bey mir auf 14. Halme gewuchert 
haben, man hat aber Pflanzen von ungleich mehrern ſolchen Nebenſtengeln geſehen. Wovon an 
ſeinem Ort das noͤthige gedacht werden wird. 

Das übrige und was font noch bey dicen Erfahrungen erinnert werden Fonnte, wolle der g. L aus 
meinen nachſtehenden Verſuchen, weiters zu erſehen belieben. 


Nun bin ich meiner Zuſage gemaͤs ſchuldig / des Herrn Deslandes merkwuͤrdige Beobachtung, 


ebenfalls mit anzufuͤgen, als welche, ob fr ſchon ſehr kurz, doch auf einer grundrichtigen Erfahrung bee 


ruhet. < 
B : Des⸗ 


é UN tp 
Deslandiſcher Auszug. 
, Es find ſagt der Herr Verfaſſer, an jedem Saamenkorn drey Dinge zu betrachten: 


1) Die Huͤlſe oder aͤußere Schaale, welche nach Deiat des Erdreichs und der Landesge⸗ | 


gend, entweder dinner oder difer iff, 
2) Der Keim. 
3) Die mehlichte Subſtanz. 
Ferner das Stroh, das fo herrlich eingerichtet it. Denn die Höhe des Halmes, befördert die Zeiz 


tigung Stuffenweiß, und laͤutert den Nahrungsſafft, der ſo verdinnet werden muß, daß er nur einem 
Dampff aͤhnlich wird. 


Weil er auch hohl und rund iſt, fp ift er deſto veſter und geſchickter, das allerſchwehrſte Gewicht 


der Aehre, zu tragen. 

Die Knoten am Halme, ſind gleichſam feine Siebe, welche die weſendlichen Theile des Saftes, 
der in die Aehre beſtimmt ift, durchſeigen und klaͤrer machen. 

Der Keim oder die noch zarte unvollkommene Pflanze, wird von der meelichten Subſtanz umgeben, 
und dieſe beſtehet aus unendlich vielen kleinen, weißen, und durchſichtigen Koͤrnern, die bey nahe wie 
Kugeln ausſehen. 


Wann diefe kleine Kugeln, durch die Waͤrme der Erde, in Bewegung gebracht werden, fo ſchlei⸗ 
chen fie fich in die Zwiſchen Raͤumchen des Keimes ein, breiten ihre Theile allmaͤhlich in demſelben wei⸗ 
ter aus, und naͤhren ihn, daß er endlich Wurzeln treibt, welche ſodann zu deſſen fernern Wachsthum, 
den Saft der Erde an ſich ziehen. 


Wird dann zulezt das Getraid gemahlen, ſo theilen ſich dieſe kleine Kugeln, weil ſie zerſtoſſen wer⸗ 
den, ohnendlich offt, und geben das, was wir Meel nennen ꝛc. 

Bishieher gehet die Betrachtung des vortreflichen Herrn Deslandes, ſo zu unſern Endzweck dien⸗ 
lich ift; das uͤbrige ift eine Anweiſung, das Getraid lange Zeit aufzubehalten, welche in dem Hamburgi⸗ 
ſchen Magazin J. c. nach Belieben, weiters nachgeleſen werden kan. Sie iſt ſo richtig, daß ich nicht 
das mindeſte dabey anzumerken weiß, und wird dem g. L. darum nichr uͤberfluͤßig ſcheinen, weil fie vers 
ſchiedenes enthält, das in dem vorſtehenden erſtern Auszug der Beſchreibung der Struktur und des 


Wachsthums des Korns, nicht mit angemerket worden, gleichwolen aber zu einer vollſtaͤndigen Erfahrung 
ſo noͤthig als dienlich iſt. 


Noch eine gute Nachricht, welche uns von franzoͤſiſchen Naturforſchern befonders, mitgetheilet 
worden, iſt diejenige, welche das umgeſchlagene oder verdorbene Korn betrift. Denn diesfalls ſind ſie 
alle einſtimmig; daß wann der Rofen oder das Korn umſchlaͤgt, und von dem Landmann blé cornu oder 
ergot genennet zu werden pflegt, fo tauge es zu nichts mehr, ja nicht einmal zum füttern für das Vieh » 
wofern man nicht ſehr gefaͤhrliche Folgen, Krankheiten und Seuchen, davon zu befuͤrchten haben will. 
Von den Urſachen dieſes Verderbens und des Brandes oder Roſtes im Korn, und denen Mitteln dage⸗ 
gen, wolle der g. L. des Herrn Joſeph Benevenuti Abhandlung nachſehen, welche in dem obange⸗ 

‚führten Hamb. Magazin uͤberſezt und mit mehr als ein hundert hieher gehörigen Schriften erläutert, zu 
finden iſt. @ : 


Der Herr Wilhelm Derham hat in feiner Phyfico- Theologie Seite 366. eine nicht gemeine 
Anmerkung vom Brod gemacht, mit welcher ich dieſen Vorbericht ſchluͤße. ' 


Unter fo vielen herrlichen Erfindungen zu unſerer Nahrung, kan ich nicht umhin, die allgemeine 
Speife, nemlich das Brod, der göttlichen Offenbarung oder wenigſtens dem Ttiebe des Schoͤpffers und 
Erhalters des menſchlichen Geſchlechtes, zuzuſchreiben, nicht nur weil es eine Speiſe ift, welche in der 
ganzen Welt, oder wenigſtens an den meinſten Orten und Theilen der Erden, überall gebraucht wird, ſon⸗ 
dern weil es auch einen ungemein groſen Nuzen hat, bey der Verdauung, indem es zur Gaͤhrung oder 
wodurch ſonſt die Dauung im Magen befoͤrdert wird, dienlich iſt. Wir haben hievon folgendes Beiſpiel 

e von 

(0 Hamb. Magai. Band 26. Stuck 6. Num. V. Seite 553. 


— — 


AL. Ledermuller obf at delen: 


A. W, Winterfikmide, feulp/ee et excuddét Noremberge 
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von dem Herrn Boyle. Er hat aus bloſen Brod, ein auflöfendes Weeſen oder Menſtruum gezogen, 
welches weit haͤrtere Körper aufgeloͤßet, als viele compatte Mineralien find, ja fo gar auch das Glas, 
und welches vielmehr gethan hat, als das Scheidewaſſer. Gleichwol ware dieſe Feuchtigkeit bey weitem 
nicht ſo verzehrend als Scheidewaſſer oder als ein ander ſaures Menſtruum. Siehe des gelaͤhrten 
D. Harris Lexicon Technicum unter dem Wort Menſtruum, alwo man auch finden kan, wie daſ⸗ 
ſelbe preeparirt und gemachet wird. 

Soweit Derham. Es ift alfo nichts mehr nach meinem Vorſaz übrig, als nun meine eigene Erfah⸗ 
rungen anzufügen und fie der gútigen Beurtheilung derer g. L. beſtens zu empfehlen. 


o EEE y 


Erklarung der Kupfertafeln, 


nach meinen Beobachtungen. 
TAB VL AI. 
De 1. Auguſt dieſes Jahrs, brachte ich zu früh um 7. Uhr, ein paar duzent Körner von ausgeſuch⸗ 


Ca 


ten Kornſaamen oder Roken, in gutes Erdreich. Abends gegen 6. Uhr, nahm ich welche davon 

wieder heraus, und erblickte zu meiner Verwunderung wuͤrklich ſchon die Lage des Keims von 
dem aͤußerſten braunen Deckhaͤutgen, entbloͤßt. Der Keim war aufgeſchwollen, frey und zum völligen 
Ausbruch fertig: zu unterft an demſelben aber bemerkte ich drey kleine Knoten wie Sáfgen, worinnen 
die beeden Seiten Wurzeln verborgen ſteckten. a. . 

Nach zwey Stunden, nemlich um 8. Uhr, ſuchte ich noch ein paar Koͤrner aus der Erde hervor, 
und an dieſen ware wuͤrklich die erſte und ſtaͤrkſte Wurzelfaſer, bereits aus der Mitte geſproſſen, und 
mit bloſem Auge zu erkenneu. b. ; : 

Des andern Tags um 8. Uhr des Morgens, fahe ich den Keim völlig aus feiner Laage hervorra⸗ 
gend, aber noch unter der Erde. Die Wurzel war länger und ſtaͤrker; c e 

Lind diefe hakte gegen den Abend ſchon die zwey Seitenwurzeln ausgeſtoßen. d 

Am dritten Tag, entdeckte ich nunmehro den Keim über der Erde in einer weiſen Hülle, worinnen 
deſſen rothe Spize ſchon zu ſehen ware. In der Erde aber hatte derſelbe bereits vier Wurzelfaſern, wel⸗ 
che mit ſehr feinen wollichten und weißen Haaren beſezt waren. e. 

Dieſen Keim nahm ich zur weitern Unterſuchung gänzlich aus der Erde, und durchſchnitte ſolchen 
nach der Länge und Quere. Man findet ben diefer Beobachtung / daß die erſten Blaͤtchen in demfelben, 
gleichſam als in einer Scheide oder Huͤlle, verborgen liegen. F. 


Zumalen wenn derſelbe quer oder horizontal durchſchnitten wird; da man die zarten gelben Sproſſen 
oder Keime der erſten Blaͤtchen, in der weiſen erften Keimſchaale, gleich dem Dotter im Ey, zuſammen 
gerollt, gar deutlich und nicht ohne filles Vergnügen, liegen ſiehet. g. 


So ift auch der allererſte Austrieb der Wurzeln, zumal der mittelſten oder erſten, nichts anders 
als nur eine Scheide, worinnen die afer der wahren Wurzel, mit ihren Haͤrgen enthalten if. Sie 
fichet einem weiſen gekruͤmmten Horn oder einer Klaue ähnlich / und bleibt endlich, wann die Faſern der 
Wurzel ausgebrochen find, in der Erde zuruͤcke und verfault. b, 

Den vierten Tag, kamen viele Keime miteinander, auf der Flaͤche der Erde zum Vorſchein „deren 
verſchiedene Lagen und Geftalten , ich, mit ák. L m. m. fo abgebildet, wie ich fie mit dem unbewaffne⸗ 
Ken Auge geſehen habe. 


Die Figuren o. p. q. r, und / fielen fie hingegen fo vor „wie fie durch ein gutes Suchglas am: 
zuſehen waren. | 


Ya Noch 


8 | UD v 
Noch an eben dieſem Tag, entwikelte fich Abends das erſte braunrothe Blaͤtchen, und ftellte ſich in 
der Geſtalt eines Haſenohrs oder Loͤffels, eines Sole hoch, dar. t. 1. 2. 


Dieſes erſte rothe Blat, fo man es durch die erforderlichen Vergroͤßerungsglaͤſer genau betrachtet, 
zeiget dem forſchenden Auge gewiß ſehr angenehme Vorwuͤrffe. Die Farbe und deren Glanz und Schoͤn⸗ 
heit, wegen des zwiſchen denen beeden Haͤutgen durchlauffenden Saftes, ift nicht zu beſchreiben. Es ente 
hått sehen perpendikular durchſtreichende Saft Röhrchen. Die aͤuſerſte Decke am Ruden iſt mit zarten 
Haaren, gleich einer feinen Wolle, zu beeden Seiten aber am Rande und bis zur oberſten Spize, mit 
hakenfoͤrmigen Stacheln beſezt, welche vermuthlich dieſe zarte Pflanze wider die rauhe Luft, Wind, Re⸗ 
gen und Kaͤlte, verwahren. 


u. Zeiget daßelbe etwas vergroͤßert, von der innerſten und v. von der aͤuſerſten, oder der Seite 
des Ruckens. 


Den 5. Auguſt wurde dieſes Blat um einen Zoll hoͤher, und verwandelte nach und nach ſeine rothe 
in eine ſehr angenehme gruͤne Farbe. Die Haare des Pelzes oder der aͤußern Wolle und Haken wurden 
ſtaͤrker, wie auch Die perpendikularen Saftroͤhrchen, welche aber bey der Ausbreitung des Blatts) ſich 
nun ſchon vermehrter ſehen liefen. vv, ohne Vergrößerung. 


Den 6. Auguſt kam das zweyte Blat, ganz unten, wo es faſt noch in der Keimſcheide ſteckte, zum 
Vorſchein: und zwar nicht roth, ſondern fogleich grün. x. 


Und da ich nun den Wachsthum des Keims bis zum zweyten Blat, außer der Erde, zur Genuͤge 
beobachtet hatte, ſo wollte ich einmal wieder nachſehen, wie die Wurzeln zugenommen, und nahm des⸗ 
wegen fünf Pfaͤnzchen mit zwey Blaͤttern aus der Erde, die ich ſogleich abgezeichnet und auf dieſer erſten 
Tafel Fig. A. B. C. P. und E. dann in etwas durch das Suchglas vergrößert Fig. F. C. und A. vot? 
geftellet habe. Worunter Fig. A. beſonders das Ausbrechen der Wurzeln aus ihren Saͤckchen vorſtellet. 
Was ich aber daran bemerken koͤnnen, beſtehet in folgenden: 


Das in die Erde gebrachte Saamenkorn, blieb mit ſeiner braunen ‘out, zu unterſt, zwiſchen dem 
Keim und der Wurzel des Pflaͤnzchens, in der Erde, bey acht Tage lang kleben. Es ſchwillt vom erſten 
bis zum dritten Tag, immer ſtaͤrker auf; die harten Meeltheilchen werden in demſelben, von dem Saft 
der Erde, gänzlich aufgelößt, fluͤßig gemacht, und erſtlich in eine Sulzen⸗ dann milchaͤhnliche Gallerte, 
verwandelt, welche im Korn viel dinner und flüßiger als in andern Getraid Koͤrnern, wie z. B. der Ger⸗ 
fte, des Weizens und Habers, wird. Dieſer weiſe Saft, dient vermuthlich dem Keim zu feinem Wachs⸗ 
thum, und zu Hervorbringung und Ausbreitung der erſten Blaͤtter und Wurzeln, ſo lange, bis er ſeine 
Nahrung aus der Erde, durch die inzwiſchen erſtarkten 4. Wurzeln, nehmen kan. 


Ein dergleichen Milch Saͤcklein habe ich Figur J. mit der Figur 1. herausdringenden Milch, in na⸗ 
tuͤrlicher Groͤße angezeigt, die Theilchen dieſes Safts aber, fo nicht ganz vollkommen runde Bläsgen vorz 


ſtellen, welche viele kleinere in ſich eingeſchloſſen halten, Fig. K. . und zwar, wie ich ſie durch 
die Vergroͤßerungslinſe Nummer 3. beobachten koͤnnen. 


L. und M. bemerkt die Lage, wo anfänglich der Keim verwahrt geweſen. Dieſe ſiehet man am 
Fuß deſſelben, wo ſich die Wurzeln anfangen, noch viele Tage; Ich habe um mehrer Deutlichkeit 
willen dieſe Lage mit 1. und das Haͤutchen mit 2. angezeigt. Ingleichen wird man auch die aͤußere brau⸗ 
ne Haut oder Schaale des Rofen Korns, worinn der Milchſafft ware, noch am achten Tage daſelbſt 
finden, jedoch aber gaͤnzlich verdorrt und ausgeleert. Ich werde kuͤnftig bey der Beſchreibung der 
Gerſte, des Weizens und Habers, ein mehrers hievon nachzubringen Gelegenheit haben. Dermalen 
aber wird es mir erlaubt ſeyn, die Zergliederung einer ganzen Kornaͤhre 
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TABULA II. 


SY sist , und den übrigen en der Pflanze felb mit ihrer Blithe, in balden g. G. 
nachbringen zu doͤrffen. 


Es beſtehet aber nach meiner Eintheilung, eine ganze ausgewachſene zeitige Kornpflanze, in fünf 
Stuken, als 


1. Der Wurzel. 

2. Dem Halm oder Stengel. 
3. Denen Knoten. 

4. Denen Blaͤttern, und 

5. Der Aehre. 


Die Wurzel aus ihrem inwendigen Mark und der Schaale, aͤußerlich aber in der Rinde und 
denen Faſern. 


Der Stengel hat wiederum 
1, die aͤußere glatte, und 
2. die innere markigte Roͤhre oder Haut, und 
3. Die Knoten. 
Die Knoten haben 
I. aͤuſerlich die dicke Schaale, 
2. innerlich das Siebfoͤrmige Mark. 
Das Blat aber zeiget 
1. Ein oberes und 
2. Ein unteres Haͤutchen, nebſt 
3. ſeinen innerlichen Saft⸗ Luft. und Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤßen. 
Die Aehre theilt ſich endlich 
1. in die Körner oder den Saamen, woraus wir unſer Brod machen. Dann 
2. Die Blumen oder Huͤlſen mit ihren Blumenkelchen, welche dieſe Koͤrner umhuͤllen und 
3. Das Skelet oder Gerippe mit (einen. Knoten, und Pappus aͤhnlichen Faden, Haaren oder 
Faſern, auf welchen die Koͤrner in ihren Blumenkelchen ſtehen. 
Alles dieſes ift beyſammen auf dieſer zweyten Kupfertafel angebracht, und zwar, zeigt 


Fig. a. an dem Strohſtengel 1, die vier Knoten 2, die Blaͤtter 3, die Aehre 4, die Wurzel y, 
ſomit eine ganze einfache reife Kornpflanze mit ihrer Aehre, ohne Seitenhalme. 

Fig. b. etwas vom Stengel oder Halmſtroh, und deſſen beede Theile, da die Figur 1. die innere 
und 2. die aͤußere Haut anzeiget. 

Fig. c. entdeckt die innere Beſchaffenheit des Knotens, da hier nur ein kleines Scheibchen oder 
ein Querſchnitt durch Num. ç, vergrößert, abgebildet worden, um das Mark deſſelben zu zeigen, ſo aus 
ſechseckichten Zellen f, und runden Gefaͤßen e, beſtehet. In dem dritten Funfzig meiner M. G.u. A. Ers 
Szung, ift es mehr vergrößert, auf der zten Tafel zu fehen. 

Die Blaͤtter ſehen ganz anderſt aus wann ſie noch jung ſind, als wann fie beynahe ausgewachſen 
haben. 

Fig. d. Iſt ein Theilchen von dem erſten gruͤnen Blatt, mit ſeiner Wolle und Stacheln. 1. be 
merkt die innere Flaͤche deſſelben, ohne Wolle, 2. hingegen die aͤußere mit ihren Silber aͤhnlichen Haaren 
durch Nummer 4. beobachtet. e 

Fig. g. Zeigt die beeden Haͤutlein eines ausgewachſenen Blats, davon bey r. die obere, bey 2. 
aber die untere Haut, vorgeſtellet ift. In meinem dritten Funfzig der M. G. u. A. Ergoͤzung ift es auf 
der Aalen Tafel, mehr vergroͤßert zu finden. 


Die Aehre, ſo aus der Fortſezung des Halmes beſtehet, hat mehr oder weniger Knoten indeme 
einige deren ro, andere 12. 15. bis 18. haben. SI 


Io ed W 

Diejenige fo ich hier gebrauchte, hatte deren nur 10, zu beeden Seiten. S. Fig. b, Auf jeden 
Knoten ſtehen zwey Koͤrner, in ihren Blumenkelchen, mit denen Fruchtbehaͤltniſſen; und eben ſo, wie ſie 
auf der vordern Seite befindlich ſind, ſiehet man ſie auf der andern ſo den Rucken macht, daß alſo eine 
Aehre von ro, Knoten zu beeden Seiten, in allen 40. Körner trägt. Werden diefe Körner abgenommen, 
fo zeigt fich das leere Gerippe mit feinen Knoten, wie die Figur b, zeiget; an denen gemeiniglich die Kelche 
der Blüte, mit einigen feinen Haaren, dem Bart oder Pappus Faden, ſtehen bleiben, wann die Frucht; 
behaͤltniſſe herunter find, fo bey. zu ſehen. Die Ordnung der gedoppelten Lage der Körner, giebt i. und 
k. zu erkennen, wo die 2. Baͤlglein 1. und m. die Saamenkoͤrner oder die Frucht, verwahren. Das 
eine davon und zwar das aͤußere hat am Rucken, eine ſaͤgenfoͤrmige Grate n, welche mit einer Spize vers 
ſehen ift, fo eine gedoppelte Reihe von Dornen oder Haken hat, vermuthlich, damit die Frucht vor den 
Raubvoͤgeln, Rauppen oder andern ſchaͤdlichen Zufällen zu verwahren. o. P. J. Zeigt etwas von Diefer 
Grate durch die Linſe Num. 5, und 3. beobachtet. Die Baͤlglein habe ich auf der naͤchſtfolgenden dritten 
Tafel, ebenfalls ſtaͤrker vergroͤßert abgebildet. 


SFA PULA HI 


(SM rellet alfo mit Figur a. b, c. diefe Werkzeuche oder Baͤlglein nochmalen, und zwar durch Num. 6, 
beobachtet vor, welche, wie gedacht, die Frucht oder das Korn umhuͤllen. 


a, St das ganze Fruchtbehaͤltnus; wie es auf dem Mehren Gerippe, 7. aufſtzet. Bey x, ſiehet 
man die zwey ſchmalen Blaͤtchen, ſo den Kelch machen. 2. Iſt die dornigte aͤußere halbe Huͤlſe, ſo am 
Ruͤcken die ſaͤgenfoͤrmigen Haken 4, oben aber an ihrer Spize, die zakigte lange Graͤte 5, hat, ſo zu 
beeden Seiten mit krummen Hakenſpizen beſezt iſt. Die andere gegen uͤber ſtehende halbe Huͤlſe 3, iſt 
viel zaͤtter, Dinner und auſſen und innen glatt. Zwiſchen beeden Huͤlſen, Dt die Frucht oder das Ros 
kenkorn 6. mit der Keimſpize unter ſich gekehret, und oben mit einer wolligten Platte bedekt. 


b. Zeigt die mit der Grate verſehene Hülfe, von auſſen, und 

c. von innen. Auf gleiche Art bemerkt d. die andere glatte Hilfe von auſſen, und e. von innen. 

Die Frucht oder das Rokenkorn, habe ich Figur f, von fornen wo die Furche zu ſehen ift, und 

Figur g. von der Seite des Rukens, wo der Keim liegt, natuͤrlich, dann 

Figur b, und i. etwas vergrößert, abgezeichnet. 

k, Zeigt ein Korn, welches nach der Laͤnge herab durchſchnitten und von der Lage des Rukens, abe 
gebildet iſt, und 


L Wie es fich in eben dergleichen Durchſchnitt, von fornen, anſehen laͤſſet. Bey 

m, Iſt es etwas vergrößert worden, um zeigen zu koͤnnen, wie weit das aͤußere braune Hautcher 
von der Spaltfurche an, in die meeligte Subſtanz, hineingedrungen und ſich zu beeden Seiten ausge⸗ 
breitet habe, um derſelben gleichſam zur Bedeckung zu dienen. 


Der Keim ift von fornen Figur a, und von der hintern Seite o, mit dem noch anklebenden Mut⸗ 
terkuchen , dann 


Figur p, und 4, noch etwas mehr und 


Figur z, und ſtaͤrker durch Nummer 3. vergroͤſſert, abgeſchildert worden, und #mat r, mit, und 
, ohne Mutterkuchen. 


Endlich zerſchnitte ich verſchiedene Fruchtkoͤrner nach der Laͤnge und Quere, um die Beſchaffenhei 
der darinn enthaltenen Meeltheilchen zu unterſuchen, von denen ich 


Figur t, den beſten vorgeſtellet, der mir am feinſten gerathen iſt, und einem Hobelſpahn aͤhnlich 
fahe. Vermittelſt meiner Engliſchen Vergroͤßerungs Linfe Num. 5. entdekte id) (Hon, daß dieſes Meet 
aus nicht ganz runden Körpern oder dem Pfeffer ähnlichen weiſen Kuͤgelein, beſtehet. u. Um aber deſſen 
mehrers verſichert zu ſeyn, legte ich etwas weniges davon auf ein kleines Muͤſchelein x, brachte es uns 
ter mein Milchmeyeriſches Zirkelmikroſkop, und ſahe durch Nummer o. das auf dem Muͤſchelein bez 

findliche 
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findliche Meet, in der Größe, wie y, vorſtellet, nemlich als ungleich runde Kugeln, in denen noch ſehr viele 
kleinere eingeſchloſſen waren. Bey nahe eben ſo, wie ſich der naſſe Blumenſtaub, dem Auge, durch 
die hoͤchſte Vergroͤßerung darſtellet. 


So weit erſtrecken fich meine bisherige Erfahrungen bey dem Korn: Sollte mir etwas entwiſcht ſeyn, 
ſo werde ich es gewiß bey der Beſchreibung meiner fernern Wahrnehmungen, ſo ich an der Gerſte, dem Wei⸗ 
zen und dem Habern, deren Wachsthum und Zergliederung, gefunden und ebenfalls abgezeichnet habe, 
9. G. nachzubringen nicht vergeſſen. Wie ich dann ohnehin das auskeimen und hervorſproſſen der Geis 
tenftengel oder Nebenhalmen, nebſt der Blüte alsdenn mit vorzuſtellen, auch was Leeuwenhoek und 
Maloighius davon hinterlaſſen, mit in Betrachtung zuziehen und dem g. L. zur Gegeneinanderhaltung 
auch noch vorzulegen, ohnermangeln werde; wann vorſtehende Probe mit dem Korn, wovon weder 
Malpighius noch Leeuwenhoek etwas in ihren Schriften abgeſchildert, einer geneigten Aufnahme fich 
wird zu erfreuen haben. 


. 


Aa ich in vorſtehenden Anmerkungen einer Kornpflanze gedacht habe welche vierzehen Stengel oder 
D Salmen in fo kurzer Zeit, nemlich in 4. Wochen, aus einer Wurzel getrieben, fo ftelle ich dieſelbe 
auf gegenwaͤrtiger vierten Kupfertafel, in derjenigen natürlichen Groͤße Fig. 1. vor, in welcher 
ſie ware, als ich ſie abgezeichnet hatte. Sie erhaͤlt ſich noch friſch und gruͤn auf meiner Stube, und iſt 
inzwiſchen um vieles größer gewachſen; fo das ihre Blatter zum Theil über einen Schuh an der Långe 
und mehr als einen halben Zoll in der Breite, betragen. Von dem Auskeimen derer Seitenſtengel felbz 
ſten, will ich ein mehrers anführen, wann ich meine Übrigen Beobachtungen am Weizen, der Gerſte 
und dem Haber, nachbringen werde. 


Weilen mir aber unter waͤhrenden abzeichnen, von einem hieſigen Buͤrger, eine ungemein ſchoͤne 
Rauppe behaͤndiget worden, welche ich bey Roͤſeln, Meriannin und andern Inſekten Beſchreibern gefes 
hen zu haben, mich nicht erinnern kan, ſo habe ich dafuͤr gehalten, es moͤchte verſchiedenen Liebhabern 
ſolcher Sammlungen nicht unangenehm ſeyn, wann ich ein ſo ſchoͤn gefärbtes Geſchoͤpff, zu Ausfuͤllung 
dieſer Kupfertafel, in feiner naturlichen Groͤße und Geſtalt, abbilden und mit Farben nach dem Leben 


erleuchtet, vorſtellen würde. Zur Verwandlung habe ich gedachtes Inſekt darum nicht bringen Fönnen, 


weilen mir derjenige fo die Rauppe gefunden, nicht fagen koͤnnen, von welcher Pflanze oder Staude, oder 
von welchem Baum fich dieſelbe genaͤhret! ſondern alles was ich davon zu wiſſen bekam, beſtunde darin⸗ 
nen, daß er ſie in dem Heroldsberger Wald, ohnfern hieſiger Stadt, von der Erde aufgehoben und 
Mit fich genommen habe. Daher ich dann auch das Vertrocknen derſelben nicht verhindern koͤnnen, tel: 
ches nach 6. Tagen erfolgte. 


Die zweyte Figur, zeigt demnach gedachte Rauppe in ihrer vollkommenen Größe. Ihre Farben war 
ren ſehr angenehm und mehr blaß oder matt als hochfaͤrbig, und zwar Roſenfarb, Strohgelb, Zinnober⸗ 
roth, Sittiggruͤn, Perlengrau, ſchwarz, braun, und weiß. 


Der ganze Körper beftehet aus funfzehen Abtheilungen, Kopf, Halß und Schwanzſtuck mit dazu⸗ 
gezehlt. Der Kopf hat oben zwey kleine braungelbe Fuͤhlhoͤrnlein und ift übrigens ſehr regelmaͤßig in zwey 
gleiche Theile abgeſondert. Ein jeder Theil davon zeigt zwey braune halbgebogene Flecken, und in deren 
Mitte ift noch ein gerader Strich von eben dieſer Farbe. Ueber dem ſichelfoͤrmigen Zangengebiß, fo un; 
gemein hart und ſcharf, ſaßen zu beeden Seiten, auf zwey braunen Flecken, die ſchwarzen Augen. Der 
Halß welcher ſehr merklich zwiſchen dem Kopf und Koͤrper, abgeſondert, iſt an Farbe aſchengrau und mit 
einem hornigten braungelben Kragen geziert, und ebenfallß mit zwey kleinen braunen Flecken auf beeden 
Seiten, in der Mitte aber mit einem Dreyeck, gezeichnet. Der uͤbrige lange Koͤrper, beſtehet bis zum 
Schwanzſtuk, aus eilf Abſchnitten. Emen jeden theilet oben ein gruͤner, dann ein roſenfarber und Stroh: 
gelber Flecken; fo, daß alle Abſchnitte mit drey Farben auf der obern Fläche prangen. Das Schwanz 
ſtuk, das aſchengrau, hat oben ein hartes dunkelbraunes fehe ſpiziges Horn. Zu beeden Seiten des Koͤr— 
pers ſiehet man erſtlich ablange weiſe, dann unter dieſen in der Mitte, rothe, und weiter unter dieſen, an⸗ 
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dere ablange ſtrohgelbe Flecken. Die rothen, ſo die Lungen oder Luftloͤcher ſind, fangen ſich erſt auf 
dem dritten Abſchnitt an und erſtrecken ſich bis zum hinterſten, worauf das Horn ſtehet. Hinter dem 
Horn, hat die Rauppe eine graue Klappe am Schwanz, mit ſehr feinen ſchwarzen Haaren beſezt, unter 
welcher zwey Fife, fo etwas länger als die Übrigen anzuſehen find. An dar ganzen Nauppe aber zehlte 
ich acht paar Fuͤſſe; nemlich drey paar an denen erſten drey Abſchnitten, Frum gebogen, dann folgen 
zwey Abſchnitte ohne Fuͤſſe, und unter dem sten ten sten und oten wiederum vier paar, fo unten rund, 
platt und Cronenfoͤrmig, gleich wie am Kornwurm; das lezte paar aber zeigt ſich wie gedacht, unter der 
Schwanzklappe. Der Bauch und dieſe Fuͤſſe insgeſammt, fehen grau oder perlenblau, und die ganze obes 
re Flaͤche, hat viele ſehr enge und zarte Falten oder Runzeln, welche der Rauppe zur Verlaͤngerung und 
Zuſammenziehung ihres Koͤrpers dienen. 


Vorſtehende Beobachtungen waren bereits unter der Preſſe, als mein Herr Verleger die Fort⸗ 
ſezung der Bonnetiſchen Abhandlung von dem Nuzen der Blaͤlter, im Manuſcript erhielte. Die⸗ 
fes nuͤzlich und ſchoͤne Werk, hat Se. Magnificens Herrn Profeſſor Arnolden, dermaligen Progek⸗ 


torn der L. Friederichs Univerſitaͤt Erlang, zum berühmten Ueberſezer; und if, nebſt einem Anhang 


von dem Wachsthume der Pflanzen in andern Materien als Erde ꝛc. bey gedachten Herrn 
Verleger Winterſchmidt alhier, nun ebenfallß vollſtaͤndig, mit denen dazu gehörigen 3 1. feinen Kupfer⸗ 
tafeln, in groß 4. zu haben. 

Da aber Derſelbe eine beſondere Beobachtung an der Weizen und Treſpen Pflanze, darinnen gefun⸗ 
den, fo brachte mir Herr Winterſchmidt die Urſchrifft nebſt der dazu gehörigen Kupfertafel, und ich has 
be mit vielem Vergnügen folde von darum noch allhier mit anzufügen nicht ermangeln wollen, weilen ich 
Dafür gehalten, daß fie zu denen allgemeinen Erfahrungen von denen Pflanzen des Getraides, und deren 
mehrerer Erkaͤnntnus, nicht überflüßig ſeyn möchten. Zu dem Ende ließ ich auf dieſer Vierten Tafel, 
Fig. 3. das Weien- und Fig. 4. das Treſpen Pfaͤnzchen, in eben der Geſtalt und Größe abbilden, 
wie ſolche vom Herrn Bonnet felbft, in der franzoͤſiſchen Urſchrifft Tab. XXVI. vorgeftellet, und auf 
der 127. Seite der IV. Abhandlung, folgendermaſſen erklärt worden. 


„Die 3. Figur ſtellt eine Weizenpflanze vor, welche erft 2. Blatter getrieben hat, und die aus 
„ der Erde ausgeriſſen worden ift. Man ſiehet an dem Fuße, oder, genauer zu reden, an dem Ende 
„des Halms, die Hilfe des Korns, g. aus welchem der Halm t. hervorgeſchoſſen if. Dieſer 
„Halm wird nach oben zu immer dünner, a, find die Wurzeln, welche um das Korn herum 
” hervorkommen. 


n Die 4. Figur ift eine Treſppflanze mit 2. Blaͤttern. Aus der Huͤlſe des Korns g. 
„ kommt ein gerader, Dinner, und ſilberfarbichter Halm t. hervor, welcher ein wenig höher hinauf 
„kleine Wurzeln b. treibt. Ueber dieſen Wurzeln wird der Halm auf einmal dick r, wird aber herz 
„nach wieder dünner. a, find andere Wurzeln, die, wie gewoͤhnlich, am Ende des Halms here 
„ vorkommen. 


Ein mehrers davon befindet fic) auch auf der 117. Seite, wohin ich den g. L. ſelbſten, kuͤrze wegen, 
verweiſe; meine Anmerkungen aber hierüber bis zur kuͤnftigen Fortſezung mir vorbehalte. 


Nuͤrnberg, = 
den lezten des Weinmonats 
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M. F. Ledermuͤller. 


